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STRATEGIE UND KOMPETENZ

Mehr Digitalkompetenz
Soll ein digitales Informations- und Kommunikationsnetzwerk wie die Telematikinfra-
struktur funktionieren, erfordert dies Wille, Lernbereitschaft und Enthusiasmus derer,  

 
Ein Booster in Sachen Digitalkompetenz scheint bei einigen Stakeholdern erforderlich.

Text: Darren Klingbeil
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u schwergängig in viel zu büro-
kratischen Zulassungsprozes-
sen, zu bedenkenträgerisch ge-
genüber technischen Innovati-
onen und viel zu abwartend in 

punkto Investitionen in digitale Technik und 
Anwendungen zeigten sich in der Vergangen-
heit viele staatliche und sonstige Institutionen 
und Akteure in Deutschland. Die Folge ist ein 
allgegenwärtiger Modernisierungsstau im Di-

-
gesektor nicht verschont. Dieses allgemeine 
Verschleppungssyndrom wird u. a. auch dar-
in deutlich, dass die TI bislang noch nicht den 
Schub erfahren hat, den sie längst hätte erfah-
ren sollen und können. 

Die Entwicklung ist unumkehrbar 

Trotzdem oder gerade deshalb gilt es nun, nach 
vorne zu schauen und die richtigen Weichen-

stellungen vorzunehmen. Eine, die das schon 
von Berufs wegen so sieht, ist Thordis Eck-
hardt, Geschäftsführerin des Digitalverban-

fest: „Der Fortschritt in der Digitalisierung ist 
nicht aufzuhalten. Die Frage ist nur: Wer da-
von partizipiert und wer von der Entwicklung 
abgehängt wird. Die Technologien sind vor-
handen, sie werden  ständig weiterentwickelt“, 
unterstreicht sie auf redaktionelle Nachfra-

-

Korrelation mit drei elementaren Parametern: 

Digitalkompetenz. Eckhardts Analyse: „Ge-
setzgeberische, strenge Reglementierungen 
beispielsweise bei der Entwicklung und In-

-
-

tauglicher Produkte, was in der Konsequenz 
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bis Dato zu keiner einzigen verfügbaren DiPA 
in Deutschland führt. Fehlende Lösungen 
wiederum und eine überbordende Bürokra-
tie, einhergehend mit einer nicht auskömm-

-
ger, verhindern einen sinnvollen, schnellen und 

-
tige, sei „eine auskömmliche Finanzierung von 
Leistungen, Technologien und Schulungen zur 
Ausbildung von Digitalkompetenzen“. Die ak-
tuelle Ausrichtung des Bundesgesundheitsmi-
nisteriums auf eine Digitalisierungsstrategie, 
„die primär auf die Akutmedizin ausgerichtet 

unsozial“, meint die Finsoz-Geschäftsführerin.

Digitalisierung fördert die  
Berufsattraktivität 

Der Aspekt der Aneignung und des Ausbaus von 
Digital kompetenz ist bei allen Akteuren, die an 
der TI teilnehmen, notwendig. Wie er die Be-
reitschaft hierzu bei den  unterschiedlichen Be-
rufsgruppen einschätzt, erläutert Finsoz-Vor-
standsmitglied Prof. Dr. Dietmar Wolff im In-

-
ten, dass die zunehmende Digitalisierung auch 
einen Beitrag dazu leisten kann, dass – wie von 

-
-

personen stärker zum Tragen kommen kön-
nen. Digitalisierung und die Aneignung spezi-

-

welche Kompetenzen sind hierbei insbeson-
dere gefragt?

In einem auf der Homepage von „pulsnetz 
MuTiG“ – ein von der Bundesregierung und der 

-
gramms „Zukunftszentren“ – veröffentlichten 
Fachbeitrag beschreibt Autorin Miriam Wolf 
vom Verband für Digitalisierung in der Sozial-

gefragt sind. Sie unterscheidet dabei zwischen 
„funktionalen Kompetenzen“, „prozessualen 

Kompetenzen“ und einer „ganzheitlichen Ge-
staltungskompetenz“. Zu den einzelnen Kom-
petenzarten führt die Autorin erläuternd aus: 

„Funktionale Kompetenzen zielen in ers-
ter Linie auf die Erprobung und Auswahl 
von Technologien, ihre Bedienung und auch 
die Lösung alltäglicher Probleme ab. Diese 
Kompetenzen sind Voraussetzung dafür, dass 
die Mitarbeitenden in die Entscheidung über 
Technologien eingebunden werden können 
und dass diese im  Anschluss kompetent ge-
nutzt werden können.“
„Prozessuale Kompetenzen setzen eine Ebe-
ne höher an und beschreiben die Fähigkeit, 
die Konsequenzen für das eigene Berufs-
handeln abzuschätzen, bestehende Lösun-
gen ethisch einzuordnen und im Hinblick auf 
ihre Nützlichkeit systematisch zu bewerten. 
Diese Kompetenzen sind in erster Linie bei 
den Mitarbeitenden und Führungskräften 
gefragt, die in die übergreifende Gestaltung 
und Steuerung von Digitalisierungsprozes-
sen eingebunden sind – und auf der Ebene 
der Entscheider:innen.“
Eine ganzheitliche Gestaltungskompetenz 

-
nerhalb des organisationalen Rahmens zu in-
itiieren, zu konzipieren und schließlich auch 
praktisch umzusetzen. Dabei steht der Blick 
auf das große Ganze im Mittelpunkt und die 
Fähigkeit, unterschiedliche Stakeholder-
Gruppen zu bedenken und einzubeziehen“, 
so Miriam Wolf.

Die genannten Kompetenzen ließen sich bei 
Mitarbeitenden im Idealfall dadurch aufbau-
en, dass formelles Lernen durch Schulungen 
oder E-Learnings mit informellem Lernen „on 
the Job“ kombiniert werden. Dies hätten Befra-
gungen gezeigt. 

Formelles und informelles 
Lernen kombinieren

TIPP: LERNPLATTFORM FÜR DIE  
PROFESSION PFLEGE

Der Deutsche Pflegerat e. V. (DPR) bietet in Zusammen-
arbeit mit der eHealth.Business GmbH eine kosten-
freie Lernplattform zur Digitalisierung mit dem Namen 
 DIGITALISIERUNGSBOTSCHAFT für Pflegekräfte an.  
Diese biete „eine einzigartige Möglichkeit, sich in den 
Bereichen Digitalisierung in der Pflege  weiterzubilden“, 
so DPR-Präsidentin Christine Vogler. 

Infos:

80
Prozent der 

Kommunikations-
vorgänge im 

Gesundheits- und 
Pflegewesen 

erfolgen im Jahr 
2026 papierlos, 

lautet ein Kernziel 
der Digitalisie-
rungsstragie  

des BMG. 


